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Grossstadtarchitektur

CLAUDE LICHTENSTEIN

Das moderne Ziirich

Wer den Begriff des Grossstiddtischen zu fassen versucht,
stosst auf zwei verschiedene Sphiren der Interpretation.
In der ersten klingt das Gefiihl der Bedeutungslosigkeit
an, das der Einzelne, als das Rddchen im Getriebe, das er
ist, gegeniiber dem iibermichtigen grossstddtischen En-
vironment und dem dahinter tédtigen, fast rédtselvollen
Mechanismus empfindet. In dieser subjektiven Sicht ist

Die zweite Interpretation, die «objekti-
ve», sieht die Stadt realistisch als das Ob-
jekt menschlicher Tatigkeiten; ihr Me-
chanismus stelle einen Tatbestand aus-
schliesslich menschlicher Absichten dar,
ihr Aussehen sei — innerhalb des tragen,
aber auch von menschlicher Auffassung
diktierten Baugesetzes — der Auswech-
selbarkeit beabsichtigter Wirkungen un-
terworfen, soll aber endlich zum logi-
schen und humanen Ausdruck einheitli-
chen Willens werden.

1. Die «psychologische» Grossstadt:
die Sihlporte )

Fiir die erste Interpretation scheint mir
die «Sihlporte» ein deutliches Beispiel
darzustellen. Mit ihren Neubauten, dem
«Handelshof» und der «Sihlporte», kurz
vor 1930 entstanden’, ist sie von einem

die Grossstadt ein Phinomen und insofern dem Indivi-
duum gegeniiber stets entriickt, «einfach da», und ihre
Bauten schauen anonym, unbeteiligt, erhaben wie die
Gebirgswelt auf die unfassbare Gleichzeitigkeit unge-
zéhlter Ereignisse herab, die von niemandem umfassend
registriert werden — als von der Stadt selbst.

standen vor 5 Jahren gleichgiiltige, unbedeutende
Hiuser. Heute ist aus dieser Gegend ein neues Ge-
schiftszentrum geworden. Massige Geschifts- und
Biirohduser mit langen Fensterreihen geben ihm
eine eigenartig unpersonliche Note, einen leisen
Anklang an Architekturphantasien, die man aus
Langs Metropolisfilm noch vor Augen hat, jene
starren Verkorperungen eines maschinellen Zeital-
ters. Wie dort ist namentlich das Nachtbild ausge-
zeichnet (...)»2

Hier, wie auch am Schaffhauserplatz,
sind die einzelnen Bauten allseitig ge-
rundet und scheinen so das Produkt einer
Erosion zu sein, die durch die Wirkung
méchtiger Verkehrsstrome, gleich einer
Naturgewalt, an ihnen stattgefunden hat.
Fiir Peter Meyer war die Gegend der
Sihlporte

«ein Beispiel heilloser Geschmacksunsicherheit»,
ein Beispiel fiir die «Phase der Aufweichung des

Gebidudekorpers», der nicht mehr als monumental
rechtwinkliger Block in sich selbst ruht, sondern

Besucher Ziirichs folgendermassen be-
schrieben worden:

«An der Sihlporte, der Stelle, wo die grosse Aus-
fallstrasse nach Basel den alten Stadtkern verlasst,

1 Geschiftshduser in Ziirich / immeubles de bu-
reaux a Zurich, Ecke Rémistrasse/Stadelhofer-
strasse, 1935 (links) und 1931 (rechts). Architekt
/ architecte: K.Knell (Bau links) und J. Schlegel
& C.D.Burlet (Bau rechts).

sich ,funktionell’ den Verkehrslinien der Strassen
anschmiegt»3.

Bedenkt man, dass um 1930 ein Hand-
werker in Ziirich mehr als ein Jahr hétte
arbeiten miissen, um sich vom verdienten
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2 Karl Knell, Architekt / architecte: «Handelshof», Sihlporte,
Ziirich.

Geld einen Kleinwagen zu kaufen, wird
klar, dass die Riicksicht auf eine (nicht
vorhandene) Verkehrsdichte auf eine
Sehnsucht nach Bedeutung, nach Welt-
stadtcharakter, hinweist. Dass diese Ge-
bdude aber, abgesehen vom spirlichen
Verkehr, nur gerade Raum dazu haben,
sich konvex zu runden, zeigt die unent-
rinnbare Provinzialitdt Ziirichs. In Ber-
lin, wo es wenig frither um die Neupla-
nung des Alexanderplatzes gegangen
war, erlaubte dessen viel grossere Flache
nicht nur das Zusammentreffen ver-
schiedener Strassen, sondern ein Schaf-
fen von Platzwénden durch sich vorwol-
bende und nachgebende Gebidudekom-
plexe (z.B. im Projekt der Gebr. Luck-
hardt und A.Anker). Dass in Ziirich
nicht nur eine falsche Idee vorhanden
gewesen sei, sondern sie auch mit unzeit-
gemdassen Mitteln verfolgt worden sei,
diese Auffassung vertritt Das Neue
Frankfurt. In einer der Schweizer Archi-
tektur gewidmeten Nummer dieser Zeit-
schrift findet sich 1929 eine Collage mit
den Bildern der Sihlpost, der National-
bank und des projektierten Geschifts-
hauses «Sihlporte». In der Legende
heisst es dazu:

«Das Postdienstgebdude hat im Innern eine Pilz-
deckenkonstruktion. Die kleinen Fensterschlitze,
mit denen die Fassade verklebt wird, sind #stheti-
scher Natur. Das ganze entstechende neue Ge-
schiiftsviertel von Ziirich ahmt leider durchgehend

in seinen Bauten die Mietskasernen des 19.Jh.
nach, die fiir Wohnzwecke bestimmt waren.»?

Das Neue Frankfurt bekannte sich zur
Grossstadt auf der Grundlage der Indu-
strialisierung und versuchte, ihrer Pro-
bleme auf rationalem Weg habhaft zu

3 Rudolf Steiger und Carl Hubacher, Architekten / architectes: «Zett-

Haus», Ziirich, Stauffacherstrasse/Backerstrasse (1930-32).

werden. Der Kampf gegen die Mietska-
serne war zugleich einer gegen die larmi-
gen, dunklen Strassenschluchten. Der
Bau von Stadtrandsiedlungen, wie er von
Ernst May, Bruno Taut, Martin Wagner
und so vielen andern in der Weimarer
Republik praktiziert wurde, war ihnen
ein wichtigerer Beitrag — auch zur
«Grossstadt» — als spektakuldre Rekla-
mebauten. Die Humanisierung der
Grossstadtgesellschaft wurde in einer
Auflockerung der Wohnzonen, guten
Verkehrsverbindungen und einer neuen
«Hygiene der Grossstadt» gesucht, mit
gut besonnten Wohnungen im Griinen,
Hallenbéddern in den Aussenquartieren
usw., jedoch fiihrte sie nicht zu einer
City-Feindlichkeit. Sowohl fiir das Stadt-
zentrum als fiir die Aussenquartiere gilt,
was Ludwig Hilberseimer bereits 1927
geschrieben hatte:
«Rationelles Denken, Zielsicherheit, Prizision und
Okonomie, Eigenschaften, die die Ingenieurwerke
auszeichnen, miissen zur Basis der neuen Architek-
tonik werden. Alle Objekte miissen in sich erfasst,
auf ihre letzte Wesensform reduziert, sinnvoll or-
ganisiert, zur letzten Vollendung gebracht wer-
den.»®

«Die Grossstadtarchitektur erstrebt grosste (...),
grosste Energieentfaltung, dusserste Spannungs-
moglichkeit, letzte Exaktheit, (...) ist Ausdruck ei-

nes neuen Lebensgefiihls, das nicht subjektiv-indi-
vidueller, sondern objektiv-kollektiver Natur ist.»®

2. Die «epische» Grossstadt:
das Zett-Haus

Hilberseimer wendet den Begriff der
Energieentfaltung auch auf den Men-
schen an; er versteht ihn nicht im Sinn

der Ausbeutung, sondern eher im Sinn
des «Wirkungsgrades». Dies stellt wohl
eine schwache Stelle seiner Theorie dar
und einen Grund fiir die Unerbittlichkeit
seiner Hochhausstadt. Was er sagt, ist
aber im kleinen Rahmen Ziirichs an ei-
nem Beispiel besonders schon und iiber-
zeugend wiederzufinden: am «Z-Haus».
Es wurde 1930-32 von Rudolf Steiger
und Carl Hubacher gebaut und war da-
mit eines der ersten und reinsten Bei-
spiele des «neuen bauens» in Ziirich.”
Unweit der Sihlporte gelegen, enthilt es
im Hauptgebdude hohe Ladenlokale im
Erdgeschoss, flinf Biirogeschosse, ein zu-
riickgesetztes Dachgeschoss mit Klein-
wohnungen an einem Laubengang; da-
hinter ein eingeschossiges Kino mit ca.
1000 Pldtzen, das von der Leinwand her
erschlossen ist und deshalb ohne Empore
ausgefiihrt ist, eine Parkgarage unter Ge-
schiftshaus und Kino sowie ein riickwar-
tiges niedrigeres Eckhaus mit einem Re-
staurant und weiteren Wohnungen.
Das Inserat des «Z-Hauses» weist auf
die grossstddtische Lage hin:
«Zu Fuss in4 Minuten zur Transitpost (Sihlpost), in
7 Minuten zum Hauptbahnhof»,
aber auch auf das vielfdltige Angebot an
Funktionen. Ein kleines, allen im Haus
Arbeitenden zugidngliches Schwimmbas-
sin auf dem Dach war die konkrete Ant-
wort auf die Forderung nach «Hygiene
der Grossstadt». Wie es in der Zeitschrift
ABC 1925 gefordert worden war, ist hier
der 6konomische «2stielige Rahmen»
angewendet, d.h. die Geschossdecken
kragen weit (2 m) vor, und es braucht bei
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In einem Haus

. Der moderne Fernverkehrshof

4 «Das Bahnhofwunder in Ziirich» (Le miracle de la gare de Zurich), aus / de Ziircher Illustrierte,

Nr. 53, 1932.

der Anordnung von Biiros beidseits eines
Korridors auf diese Weise nur zwei Stiit-
zenreihen anstatt der tblichen vier (wie
z.B. beim Bleicherhof, 10 Jahre spiter,
oder beim Walchetor). Uberdies sind die
Stiitzen minimal dimensioniert, und auch
die Windverbénde sind ganz bestimmten
Zonen zugeordnet. Wiahrend des Bau-
vorgangs wurden unzédhlige Messpunkte
beobachtet. Dies alles und auch die Tat-
sache, dass das Kinodach beweglich war
und im Sommer Filmvorfithrungen unter
dem «Himmel der Grossstadt» erlaubte,
zeigt sich eine minuziose Freude am
Leichten, Knappen, auch am «Wahren»,
denn bei dieser Bauweise kdmen Fehler
schonungslos ans Licht. In all diesen Ei-
genschaften kann man vielleicht die Ar-
chitektur des «Z-Hauses», im Gegensatz
zu jener der «Sihlporte», «episch» nen-
nen— entsprechend der Brechtschen Un-
terscheidung seines «epischen» vom
«psychologischen» Theater. «Episch» ist
die Distanz zum Genialischen, der Ver-
zicht, das Sein durch einen Schein zu
iiberhohen, die konstruktive Transpa-
renz, das Exemplarische.

Zum letzteren: Peter Meyer schrieb,
anschliessend an die Kritik der «Sihlpor-

te», eine Wiirdigung des «Z-Hauses», in
der er diesen Gesichtspunkt besonders
hervorhebt:

«Der Neubau gewinnt seine durchaus legitime Re-
klamewirkung durch die Konsequenz der Mittel,
mit denen er seinem eigentlichen Zweck dient.
Damit weist das Haus auch stiddtebaulich iiber den
Individualismus der Gegenwart hinaus (...), der je-
des Gebdude zwingt, sich mit allen Mitteln vom
Nachbarn zu unterscheiden. Man empfindet den
Neubau geradezu als ein Fragment, das darauf war-
tet, liber die zufilligen Grenzen des Nachbargrund-
stiicks hinaus das ganze Geviert zwischen den néch-
sten Strassen auszufiillen — ein mahnender Hinweis
auf den so ndtigen Zusammenschluss der Interes-
sen, ohne den ein verniinftiger Stddtebau von vorn-
herein unméglich ist.»®

Bei aller Rationalitédt des «Z-Hauses» ist
es aber doch die Kriimmung des Baukor-
pers, die zum priagenden Merkmal des
Gebidudes und seiner Erscheinung im
Stadtbild geridt. Sie ist nicht der naive
Ausdruck einer Verkehrsphantasmago-
rie wie die Sihlporte, aber doch trifft der
Satz Erich Mendelsohns auch hier zu,
den er auf sein Haus des Berliner Tage-
blatts bezieht:

«Aber hier ist das Haus kein unbeteiligter Zu-
schauer der sausenden Autos, des hin und her flu-
tenden Verkehrs, sondern es ist zum aufnehmen-

den, mitwirkenden Bewegungselement gewor-
den.»?
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3. Das Ziircher «Bahnhofwunder»

Ein stiddtebaulicher Vorschlag schliess-
lich, der Ende 1932 in der Ziircher Illu-
strierten unter der Uberschrift «Das
Bahnhofwunder von Ziirich» publiziert
wurde !, soll zeigen, wie gross die Faszi-
nation einer «Grossstadt Ziirich» war.!!
Das Areal des Bahnhofplatzes und des
Hauptbahnhofs war zum Anlass gewor-
den, die unerfiillten Mdglichkeiten der
Technik und des Verkehrs mit unzimper-
licher Grossziigigkeit auszubreiten. Der
Bahnhof sollte abgerissen werden, um
den «Flaschenhals» zwischen der Fas-
sade des Wannerschen Aufnahmege-
bdudes aus dem Jahr 1871 und dem
Bahnhofquai an der Limmat zu beheben.
Der Bahnhof ist 300 m nach Westen ver-
schoben, bis in die Flucht der 1929 eroff-
neten Sihlpost. Uber den Geleisen wird,
von Westen herkommend, eine Auto-
bahn mitten ins Herz der Grossstadt ge-
fiihrt; mit kurzen Rampen ist sie mit dem
stadtischen  Strassennetz geradewegs
verbunden. In der langen Flucht von
Sihlpost und Bahnhofthalle sind die Stel-
len, wo die Rampen sich befinden, mit
monumentalisierten Tiirmen hervorge-
hoben — eine Art Stadttore des Jahres
2000. In einer dritten Ebene, iiber der
Fernverkehrsstrasse, liegt ein Flugplatz
mit regem Start- und Landeverkehr so-
wie Parkpldtzen fiir Flugzeuge.

Ein riesiger Auto-Parkplatz dehnt sich
vom Bahnhof bis zum Fluss, mit einer
Benzin-, Ol-Servicestation. Die Fuss-
ginger gelangen durch Unterfithrungen
auf die anderen Strassen- und Platzsei-
ten. Der Platz ist von fiinf zuriickge-
treppten, ungefdhr zwdolfgeschossigen
Wolkenkratzern gesdumt, die alle den
Traum vom noch fernen Amerika hier
wahrmachen sollen. Vom Illustrator ge-
schickt plaziert und dramatisch gezeich-
net, befindet sich ein Flugzeug im Anflug
genau iiber der Stelle, wo das Landesmu-
seum in seiner «mittelalterlich»-roman-
tisierenden Pracht die Vision von der in
ihrer neuzeitlichen Dynamik steigernden
«Grossstadt Ziirich» schmilern konn-
te.12 Ist sie nicht auch ohne jenes Flug-
zeug, mit dem Landesmuseum Wirklich-
keit geworden?
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' Die Grossstadt Ziirich hiess ein zum
Jahr 1936 erschienener Taschenka-
lender, in dem Daten zu Verkehr, Ar-
beit und Bevolkerung aufgefiihrt sind.
— 1934 war die zweite Eingemeindung

von Vororten erfolgt (Witikon, Oer-
likon, Schwamendingen, Seebach,
Affoltern, Hongg, Altstetten, Albis-
rieden); damals wurde das Gemein-
degebiet ungefihr verdoppelt.
2 Der Vorschlag stammt von Archi-
tekt O.Doelker, Ing. F. Oberhollen-
zer und ist vom Zeichner E.Ebner
dargestellt worden.

|



	Das moderne Zürich

